A 4. Sonntag im Jahreskreis 30.01.11 Mt 5, 1-12 
„Verheißungen über den Tag hinaus“

Ich erinnere mich noch gut an meinen Religionslehrer in der zehnten Klasse, der eines Tages zu uns sagte: „So, wie die Seligpreisungen im Evangelium stehen, hat Jesus das nicht gesagt!“ Damit brachte der Lehrer einiges ins Wanken, was für mich bis dahin selbstverständlich war: Die Evangelien geben authentischen Bericht vom Leben Jesu, seinen Worten und Taten. Damals lernte ich, was Allgemeingut der Christen ist: Wir müssen die Bibel nicht wörtlich verstehen, damit das, was sie uns sagt dennoch eine Wahrheit ist. 

In der Tat hat der „Matthäus“ genannte Evangelist einzelne Seligrufe Jesu aus dem Lukasevangelium und der Spruchquelle Q zusammengetragen, und für sein Evangelium stilistisch gestaltet. 
So entstanden neun Seligpreisungen, die den Anfang der Bergpredigt bilden, das ist die erste von fünf großen Reden Jesu im Mt.  Die Bergpredigt konkretisiert die zentrale Botschaft Jesu vom nahen Reich Gottes. 

Die Seligpreisungen sind „Verheißungen über den Tag hinaus“. 

Sie verhindern, dass alles wie geschmiert läuft. Denn es ist eine ungewohnte Perspektive, 
die hier auf das Leben geworfen wird. Menschen, die hier und jetzt entbehren müssen und auf der Strecke bleiben, wird  Erfüllung zugesagt. Die Seligpreisungen verbürgen uns, dass die Gebrochenen, die Armen und Sehnsuchtsvollen, die Friedenstifter und Verfolgten und Leidenden sich der Wertschätzung und Würdigung Gottes gewiss sein dürfen, und sie eine Zukunft haben.

Die Seligpreisungen sind eine junge Botschaft. 
Immer neu staunen wir, wie sie die Enge unseres Lebens und unserer Maßstäbe aufbrechen können! Wie viele von uns erleben, dass sie sich ihr „selig“ erst verdienen müssen durch ihre Leistung, ihren Besitz, oder ein gefälliges und gewandtes Auftreten? 
Wie viele sind nur beschäftigt, diese Maßstäbe, die anderen ihnen setzen, ein Leben lang zu erfüllen? Leben in einem Korsett, das ihnen andere angelegt haben. Richten sich nach  Meinungen und Trends, die andere setzen?

Die Perspektive Gottes ist eine andere. Da ist nichts zu machen, aber alles zu empfangen! 
Die Seligpreisungen bezeugen uns den Wert und die Würde des Lebens, gerade dort, wo es nach gesellschaftlichen oder materiellen Maßstäben wertlos, nutzlos, gescheitert ist.  

Als Kirche Jesu Christi lernen wir an den Seligpreisungen, was und wer vor Gott zählt.
Wir werden ermahnt, dass all die, die unter dem Diktat des Mainstream auf der Strecke bleiben, für uns eine besondere Bedeutung haben. Trauernde, Arme und Bedrängte aller Art gehören zu uns und sind Jünger Christi. Ihnen ist das Himmelreich zugesagt. 
Das ist die Botschaft, die uns einen Schritt über das Gängige und Gewohnte hinausführt und uns auch in die Position bringt, wo Menschen benachteiligt werden und zu kurz kommen, weil sie wirtschaftlich schwach, der Sprache nicht mächtig, körperlich oder geistig behindert sind. 
Das ist die größere Gerechtigkeit des Reiches Gottes, für die auch die Seligpreisungen stehen.


Die Kirche oder eine Pfarrgemeinde wird von unseren Zeitgenossen gerne daran gemessen, wie modern, oder wie gefällig wir uns geben, wie unterhaltsam oder ansprechend wir sind. Alles schön und gut. Aber wir dürfen dieser Gefallsucht nicht auf den Leim gehen. Uns hat es nicht um Beifall der Situierten zu gehen, sondern um die „größere Gerechtigkeit“ des Reiches Gottes geht es. Die Aufmerksamkeit der Christen gehört zuerst den Schwachen und Armen, den Kleinen und Beladenen. Mehr als allen anderen sollen wir ihnen verpflichtet sein. 
Leider ist das auch bei uns nicht immer so klar. Daher sind die Seligpreisungen „Verheißungen über den Tag hinaus“. Sie verhindern, dass es läuft wie geschmiert. In der Kirche und anderswo. 


